
Hannovers Kampf gegen
das Flatrate-Saufen zieht
bundesweite Kreise.

VON VERA KÖNIG
UND THOMAS NAGEL

HANNOVER. Was Hannover
vorgemacht hat, ist Beispiel
jetzt auch für Frankfurt. Die
Mainmetropole will das Verbot

von Flatrate-Partys durchset-
zen. „Wir sind bundesweit zum
Vorbild geworden“, freut sich
Ordnungsdezernent Marc
Hansmann.

Von vielen Kommunen kom-
men Anfragen nach der Verfü-
gung, mit der die Stadt das
Kampftrinken zum Dumping-
preis eindämmte. Hansmann
hat sie nach Hinweis des Ver-
waltungsgerichts überarbeitet.

Statt auf das Gesetz über die
öffentliche Sicherheit und Ord-
nung beruft sich die Verwaltung
jetzt auf das Gaststättengesetz.

Aber auch das schüchtert
Louis Meyer von der Disko Fun-
Park nicht ein. Er will auch ge-
gen die neue Verfügung vorge-
hen. Und morgen soll es im
Fun-Park wieder Wodka-Ener-
gy-Drinks zu zehn Cent das Glas
geben.

Einstimmig hat die Regions-
versammlung das Vorgehen ge-
gen das Flatrate-Saufen be-
schlossen. Die Verwaltung soll,
wenn es die Kommunen nicht
tun, „bis zum Konzessionsent-
zug“ für Gastronomen gehen.
Der Antrag kam von SPD und
Grünen. Bei zwei Enthaltungen
wurde auch ein CDU-Antrag be-
schlossen. Darin heißt es, dass
auch der Einzelhandel, Kioske

und Tankstellen verstärkt darauf
kontrolliert werden sollen, ob
sie Alkohol an Jugendliche ab-
geben. Über diesen Antrag ent-
spann sich eine Debatte. Regi-
onspräsident Hauke Jagau
(SPD) machte deutlich, dass der
CDU-Antrag zwar auf seine vol-
le Unterstützung stoße, aber
rechtlich problematisch sei.
„Wir dürfen keine Jugendlichen
losschicken, um Einzelhändler

zu überprüfen. Das ist uns recht-
lich untersagt“, so Jagau. 

Raoul Schmidt-Lamontain
(Grüne) machte deutlich, dass
ordnungspolitische Eingriffe
das Problem kaum lösen könn-
ten. Deshalb forderte er einen
„erzieherischen Ansatz“. Klaus-
Dieter Mukrasch (CDU) kritisier-
te, dass die Region ihr Personal
im ordnungspolitischen Bereich
nicht aufgestockt habe. 

Billig-Suff-Verbot:Vorbild Hannover
Frankfurt zieht nach. Regionsversammlung will Koma-Trinken auch im Umland untersagen.

AUF KONTROLLGANG: Ordnungsdezernent Hansmann gab nach
dem Flatrate-Verbot Interviews vor dem Fun-Park. Foto: Elsner

VON RÜDIGER KNORR

HANNOVER. Mithäftlinge im
Vernichtungslager gaben ihr
den Ehrennamen „Engel von
Auschwitz“, seit gestern erin-
nert eine Straße in Hannover an
die von den Nazis verfolgte Wi-
derstandskämpferin: Im Geden-
ken an Orli (Aurelia) Wald er-
hielt die Straße vor dem Haupt-
eingang des Engesohder Fried-
hofs den Namen Orli-Wald-Al-
lee.

In einer bewegenden Zere-
monie enthüllten Bürgermeister
Bernd Strauch und Bezirksbür-
germeister Lothar Pollähne das
neue Straßenschild, mit dem
ein Teil der Alten Döhrener
Straße umgetauft wurde.

„Die Stärksten kämpfen ihr
Leben lang“, zitierte Pollähne
Bert Brecht: „Und Orli Wald ge-
hörte zu den Stärksten.“

Sichtlich bewegt erzählte
Bürgermeister Strauch von ei-
ner kürzlichen Begegnung mit
ehemaligen KZ-Häftlingen in
der Gedenkstätte Auschwitz:
„Orli Wald war bei allen be-
kannt und geehrt.“

Die Umbenennung ist vor al-
lem der Beharrlichkeit des han-
noverschen Journalisten Man-
fred Menzel zu verdanken. Er
hatte Hannovers Ratsgremien
überzeugt, dass der als Ehrung
für die Widerstandskämpferin
gedachte „Reicherthof“ in
Wettbergen missverständlich
ist (siehe unten).

Orli-Wald-Allee erinnert
an Widerstandskämpferin

Als eine späte „Wiedergutma-
chung“ für die Leiden, die Orli

Wald in ihrem Leben durchmachen
musste, wertete gestern der Journa-
list und ehemalige Auslandskorres-
pondent Peter Wald (78) die Benen-
nung der Straße vor dem Engesoh-
der Friedhof, auf der der „Engel von
Auschwitz“ begraben liegt.

Peter Wald ist Sohn des hanno-
verschen Redakteurs und Wider-
standskämpfers Edu (Eduard) Wald,
den die von der KZ-Zeit gezeichnete
Orli 1947 in einem Sanatorium im
Harz kennenlernte und in zweiter
Ehe heiratete. Sie lebten in der Süd-
stadt, engagierten sich in SPD und
Gewerkschaft. Aber trotz der Für-
sorge ihres Mannes konnte Orli

Wald die traumatischen Er-
lebnisse von Nazi-Verfolgung,
Zuchthausaufenthalt und KZ-
Haft in Ravensbrück und
Auschwitz nicht bewältigen.
Nach Suizidversuchen und
Aufenthalten in Sanatorien
starb sie 1962 in der psychi-
atrischen Klinik in Ilten im Al-
ter von 48 Jahren.

Aurelia (später nur noch Or-
li) war 1914 als sechstes Kind
einer Arbeiterfamilie in Bourell
(Frankreich) geboren worden. Nach
der Internierung der deutschen Fa-
milie erlebte sie eine von Not ge-
prägte Jugend. Sie engagierte sich
politisch, war in Trier Mitglied des
kommunistischen Jugendverban-

des, arbeitete nach der Machtergrei-
fung der Nazis im politischen Wider-
stand. 1935 heiratete sie den Arbei-
ter Fritz Reichert, der sich zu den Na-
zis bekannte und seine Frau vermut-
lich verriet. Orli wurde wegen
„Hochverrats“ verurteilt und nach

Verbüßung ihrer Haftstrafe 1940 ins
KZ Ravensbrück eingeliefert. 1942
kam sie mit dem ersten Frauentrans-
port ins Vernichtungslager Ausch-
witz und erlebte im Häftlingskran-
kenhaus unbeschreibliche Gräuel.

Im KZ organisierte sie Wider-

stand, rettete als „Lagerälteste“ un-
ter Lebensgefahr Mithäftlinge vor
Hungertod und Gaskammer. Im
April 1945 gelang ihr die Flucht.

www.stadtarchiv-
hannover.de

Sie rettete KZ-Mithäftlinge
vor dem sicheren Tod

ERINNERUNG AN DEN ENGEL VON AUSCHWITZ

Die Immobilienfirma Hur-
ricane ist pleite, aber die
Ex-Chefs machen weiter
Wind – vor Gericht.

VON ANNETTE ROSE

HANNOVER. Sie tragen noch
immer ihre Manschettenhem-
den und die feinen Anzüge. Für
Andreas H. (35) und Klaus-Peter
Z. (53), die mit ihrer Immobilien-

firma Hurricane einen Millio-
nenschaden anrichteten und
Wohnungskäufer um ihre Er-
sparnisse brachten, scheinen
die Geschäfte trotz Verurtei-
lung wieder gut zu laufen. 

Er vermittle jetzt Leipziger
Immobilien an Hannoveraner –
verriet Andreas H., der gestern
wegen Nichtzahlung von 2800
Euro Sozialversicherungsbeiträ-
gen auf der Anklagebank saß.
Diesmal trug H. eine bunte

Swatch-Uhr. Sein teurer Lange-
&-Söhne-Zeitmesser war ver-
gangenes Jahr vor einem Pro-
zess von einem Gerichtsvollzie-
her gepfändet worden. 

Ex-Kompagnon Z. warf die
Anklage Unterschlagung von
zwei geleasten BMW X 5 im
Wert von 100 000 Euro vor. Ei-
nes der Fahrzeuge befindet sich
heute in der Ukraine.

Staatsanwältin Barbara Haa-
se hat die ehemaligen Hurri-

cane-Männer, die schon bei der
Firmengründung geschwindelt
und die Einzahlung einer Kapi-
taleinlage vorgetäuscht hatten
(NP berichtete), erneut vor Ge-
richt gebracht. Bisher gab es für
beide nur Bewährungsstrafen.
H., ein gelernter Bäcker, wurde
zweimal zu insgesamt 18 Mona-
ten Haft verurteilt. Der Mitan-
geklagte Z. erhielt ein Jahr.

Richterin Birgit Christians-
Benning musste den neuen Pro-

zess jedoch gestern vertagen.
Denn Andreas H. überraschte
das Gericht mit der Erklärung,
er habe die Sozialversiche-
rungsbeiträge am Vortag be-
zahlt. Sein Anwalt legte ein
Schreiben vor, von dessen
Wahrheitsgehalt sich Richter
und Staatsanwältin erst noch
überzeugen wollen. 

Und der Hauptangeklagte
Klaus-Peter Z. tat so, als hätte
er als Hurricane-Chef mit Lea-

sing-Verträgen für die teuren
Fahrzeuge nichts zu tun gehabt.
Er sei zum damaligen Zeitpunkt
krank gewesen und habe sich
auch nur um große Dinge wie
das Immobilengeschäft geküm-
mert, erklärte Verteidiger Mat-
thias Steppuhn. Fürs Alltagsge-
schäft seien andere zuständig
gewesen.

Die Richter wollen weitere
Zeugen hören. Das Verfahren
wurde bis zum Herbst vertagt.

Ex-Chefs von Hurricane wieder vor Gericht
Bisher haben sie Bewährung. Anklägerin lässt nicht locker, wirft ihnen Unterschlagung vor. 

DAS HURRICANE-ENDE: Einer der Chefs verlässt nach der Pleite
mit Akten die noble Firmenherberge.

HANNOVER. Heftige Debatte
in der Regionsversammlung: In
Sachen Job-Center sprach das
Linksbündnis von einem „poli-
tischen Skandal“, die Grünen
sahen ein „Possenspiel“, die
CDU prangerte die „Halsstar-
rigkeit der Bundesagentur für
Arbeit“ an. Vorgeschichte: Im
Job-Center der Region fürch-
ten 154 Mitarbeiter um ihre Ar-
beit. Job-Center-Chef Thomas
Heidorn sprach daraufhin von
der Gefahr, dass das Arbeitslo-
sengeld II nicht ausbezahlt wer-
den könne. Daraufhin forderte
SPD-Politiker Klaus Brauer den
Rücktritt von Heidorn, ebenso

wie die Chefin der Agentur für
Arbeit in Hannover, Marianne
Gersdorf (NP berichtete). 

Genossen vermuten, dass
Brauer im Auftrag des Staats-
sekretärs im Bundesarbeitsmi-
nisterium, Gerd Andres (SPD)
aus Hannover, gehandelt hat.
Brauer streitet das ab. Gestern
zeigte sich: Fast alle Regions-
politiker stehen geschlossen
hinter Thomas Heidorn. „Es ist
gut, dass der lange Arm von
Gerd Andres nicht in das Job-
Center der Region Hannover
reicht“, kommentierte Michael
Braedt vom Linksbündnis die
Debatte. ton

Regionspolitiker stellen sich 
hinter Chef des Job-Centers

REGION. Das Wirtschaftspro-
jekt Hannover-Impuls wächst:
Mit großer Mehrheit stimmte
die Regionsversammlung da-
für, dass die Bereiche Gesund-
heitswirtschaft und Klima-
schutz (regenerative Energien)
in die Zukunftsbranchen aufge-
nommen werden. 

Zuvor hatte das Linksbünd-
nis für die Auflösung von Han-
nover-Impuls plädiert. „Die po-
litische Kontrolle fehlt vollkom-
men“, so Michael Braedt. Auch
die hohe Zahl der versproche-
nen Arbeitsstellen bliebe hin-
ter den Erwartungen zurück.

Darauf Regionspräsident Hau-
ke Jagau (SPD): „Die demokra-
tische Kontrolle ist gegeben.
Hannover-Impuls ist auf einem
sehr, sehr guten Weg.“

Bislang haben die Mitarbei-
ter des Wirtschaftsförderpro-
jekts 4240 Arbeitsplätze ge-
schaffen. In diesem Jahr sollen
1500 bis 1600 hinzukommen.
Hannover-Impuls fördert die
Ansiedlung von mittelständi-
schen Unternehmen in Zu-
kunftsbranchen wie Lasertech-
nologie, Zulieferindustrie, In-
formations- und Kommunika-
tionstechnologie. ton

Klimaschutz und Gesundheit
werden nun besser gefördert

HANNOVER. Wie viel Lärm
darf ein Schützenfest machen –
diese Frage musste das Ver-
waltungsgericht Hannover klä-
ren. Eine Anwohnerin des Fest-
platzes in Bennigsen (Springe)
sah sich von wummernden Bäs-
sen einer Disko und dem Krach
eines Autoscooters um ihren
Schlaf gebracht. Sie forderte
von der Stadt Springe die Ein-
haltung von Grenzwerten ge-
mäß der sogenannten Techni-
schen Anleitung zum Schutz
gegen Lärm.

Das Gericht verurteilte die
Stadt dazu, die Grenzwerte

nach 22 Uhr tatsächlich einzu-
halten. Dazu müsse es bei allen
Schützenfesten in der Zukunft
Messungen geben. 

Bisher hatte sich die Stadt
nach Ansicht des Vorsitzen-
den Richters Ingo Behrends
nicht genug um den Lärm-
schutz bemüht. „Wenn die
Werte zukünftig überschritten
werden, dann muss die Stadt
entweder dafür sorgen, dass
sie eingehalten werden, oder,
wenn das nicht passiert, die
Veranstaltung muss beendet
werden“, sagte eine Spreche-
rin.

Springe muss Lärm beim 
Schützenfest nachmessen

HANNOVER. Die Kontrolltage
der Polizei gehen weiter: Ges-
tern setzten die Beamten ihren
Schwerpunkt auf die Schul-
wegsicherung.

Kontrolliert wurde in der
Konrad-Adenauer-Straße nahe
dem Schulzentrum Langenha-
gen sowie in Berliner Straße in
Hemmingen nahe der Carl-
Friedrich-Gauß-Schule. Unter-

stützt wurden die Polizisten da-
bei von Schülern, die den Ver-
kehrssündern die „gelbe Kar-
te“ zeigten und dabei ordent-
lich Gewissensbisse verteilten.
„Ich tue es auch nie wieder“,
sagte Elena S. Die 70-Jährige
war auf dem Weg zur Arbeit.
„Ich fahre sonst ganz normal,
schrecklich, wenn einem Kind
etwas passieren würde.“

Da die Aktion als Präven-
tionstag ausgelegt war, ver-
zichteten die Beamten darauf,
Verwarngelder auszusprechen.
In Langenhagen verteilten die
Schüler 27 gelbe Karten. Die
Autofahrer waren dort zwi-
schen sechs und 16 Stundenki-
lometer zu schnell – erlaubt ist
Tempo 50. Von den Schülern
ermahnt, brach eine Frau sogar

in Tränen aus. Ähnlich die Si-
tuation in Hemmingen: Dort
kassierten 27 Autofahrer im
Tempo-30-Bereich eine Karte. 

Die meisten seien jedoch
sehr diszipliniert gefahren, lob-
te der Einsatzleiter Maik Mey-
er. In den nächsten Tagen will
die Polizei erneut kontrollieren
– und dann auch Geldbußen
verteilen. hat/cel

Schüler zeigen Autorasern die gelbe Karte 

HILFSPOLIZIST: Kevin-Peter (10) überwacht mit einem Lasergerät
seinen Schulweg. Polizist Bernd Seifert schaut zu. Foto: Elsner

KRANKENHELFERIN: Orli Wald, der „Engel von Auschwitz“, 1942 im KZ-Krankenhaus.

GEDENKEN AN DEN ENGEL (von links): Manfred Menzel, Peter Wald
und Lothar Pollähne. Foto: Decker
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»Hot or not?

So liest man heute.
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